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Jäger im schnee

Die leichen wurden am frühen nachmittag des neujahrstags 
gefunden. Jäger, die im Wald unterwegs waren, riefen ihre hunde 
zusammen, zogen sich fröstelnd die mützen über die ohren 
und machten sich auf den heimweg. in der nacht waren etliche 
Zentimeter schnee gefallen, und bei ihrem aufbruch im morgen-
grauen war ihnen die kalte, klare luft schneidend in gesicht und 
lunge gefahren. in den unteren hangregionen waren die Wege 
noch frei, doch weiter oben, über den Felsen, machten matsch 
und eis die pfade unpassierbar. Die Jäger packten zwei erlegte 
hasen ein und sahen hirsche über die sturmgefällten stämme 
hinweg durch das aufgerissene grün brechen, beobachteten sie, 
ließen sie aber ziehen. entmutigt von der verwüsteten landschaft 
und den blockierten Wegen, stapften sie jetzt durch den schnee. 
Jeder Versuch, freie Flächen zu überwinden, wurde durchkreuzt 
und vereitelt. neujahr. Jemand schlug ein gläschen schnaps, 
heißen Kaffee und die schokocremetorte der gattin vor. Zur 
Feier von neujahr. Ja, gehen wir heim. sie riefen nach einem 
der ihren, der abseits an einen gefrorenen holzstoß pinkelte. 
Der aber rührte sich nicht, drehte sich nicht um. Denn auf der 
lichtung unter ihm hatte er etwas seltsames entdeckt.

Dieser mann, der nur acht Kilometer entfernt von der weißen 
Fläche wohnte, auf der die leichen lagen, hatte zuvor schon die 
autos gesehen, fünf waren es und scharten sich kreuz und quer 



10

um das Ferienhaus, das chalet, in dem die gesellschaft vermutlich 
die letzte nacht verbracht hatte. er hatte die nummernschilder 
registriert – kein einziges aus dem Département hier – und den 
reichtum, von dem die Wagen zeugten: geländewagen, allrad-
getriebene land cruisers, ein renault espace, ein funkelnder 
schwarzer mercedes. Dicke nobelkarossen aus paris, nancy, 
lyon. ein Wagen kam aus der schweiz; er hatte das CH auf dem 
Kofferraum gesehen. aber in diesem moment, als der Jäger den 
Blick von seinem dampfenden pinkelstrahl hob, brachte er die 
gebilde dort unten im schnee nicht mit den Wintertouristen 
in Verbindung. unsicher spähte er hinunter. Waren das gefällte 
Baumstämme, schon zurechtgelegt für den abtransport? Dass 
die kahlen stellen in der rinde wie gesichter aussahen und die 
gesplitterten stümpfe abgehauener äste wie emporgewandte 
handflächen, das war doch sicher nur einbildung? Zwei seiner 
Freunde trotteten zu ihm herüber und folgten seinem Blick über 
die Felswand hinab zur lichtung.

sie wussten sofort, dass es menschen waren, echte menschen, 
die dort unten still und schön in einem symmetrischen halbkreis 
im schnee lagen, und dass sie tot waren, alle.

Wenn uns der tod zuvorgekommen ist, besteht ja kein grund 
zur eile. Dennoch verfielen sie in hast und kletterten mit ge-
schultertem gewehr, stumm und geschwind, mit den handschu-
hen über stein schrammend, die vereiste rinne im Fels hinab. 
rasch! Wir müssen hinunter zu ihnen. Wir müssen hilfe holen. 
Die hunde winselten und kläfften ihnen nach und machten sich 
dann, die schnauzen witternd auf den verharschenden schnee 
gesenkt, an den längeren, weniger steilen abstieg zwischen den 
Bäumen. erschrocken und gehetzt stolperten die männer berg-
ab, doch als sie dann keuchend und bestürzt, mit sich wölkendem 
atem vor den stillen, gefrorenen, von frischem schnee über-
stäubten gestalten standen, verging ihnen jede lust zu sprechen 



11

oder zu handeln. sie hielten die hunde zurück und verständigten 
sich flüsternd.

»Appelle les pompiers. Et les flics. ruf eine ambulanz. und die 
polizei. Qu’est-ce que tu attends? Worauf wartest du? los, mach, 
ruf an.«

Die hände des Jägers, die viele male getötet hatten und das 
gewehr immer sicher hielten, glitten jetzt fahrig über die tasten 
des mobiltelefons. argwöhnisch und zweifelnd umkreiste sein 
hund die leichen.

aber die Verbindung zum netz war unzuverlässig, sie kam 
und ging. Wie viele? Wo? ich hör sie nicht mehr. geben sie 
ihren genauen standort durch. Der Jäger gestikulierte ratlos zu 
seinen Freunden hinüber, und jetzt hatten alle eine meinung. 
so finden sie am leichtesten her. Dieses ist der richtige Weg. 
Mais non, passe-moi le portable! sie alle kannten den Wald wie den 
Körper einer geliebten, hatten seine geheimnisse berührt und 
erkundet. sie waren jeden Weg zu jeder Jahreszeit gegangen; sie 
kannten die Dickichte, den verborgenen spalt, in dem leise das 
Wasser plätscherte, die tiefen tümpel. sie witterten die Düfte 
des Waldes mit einer nase, die so fein und instinktsicher war wie 
die ihrer hunde. sie kannten jeden laut, jede Fährte, erschnup-
perten die erde so genau wie die geschöpfe, die sie jagten: 
moos, Wasser, angst. sie konnten stundenlang stillhalten und 
ihre Beute beobachten, konnten geradezu zärtlich, mit derselben 
leidenschaftlichen Konzentration wie ein Bräutigam, der auf die 
erste regung der schlafenden liebsten wartet, den abschuss 
planen. Jetzt drängten sie sich fassungslos und verunsichert am 
rand der lichtung zusammen und beratschlagten, und nicht aus 
respekt vor den steifgefrorenen toten senkten sie die stimme, 
sondern aus Vorsicht, falls sie etwa doch hören konnten.

am ende wurde beschlossen, dass einer von ihnen so weit 
absteigen sollte, bis sein telefon einen klaren empfang hätte; 
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er sollte die hunde mitnehmen und an der Weggabelung, wo 
die asphaltstraße endete und ihre geparkten geländewagen die 
schnauzen in den Wald steckten, auf das eintreffen von polizei 
und ambulanz warten. Von dort könnte er ihnen den Weg 
weisen, den polizisten und sanitätern, der ganzen notwendigen 
prozession, die hilfe verhieß, wo keine mehr nötig war. als er in 
das schwindende, diesige licht davonstapfte, rückten die ande-
ren noch enger zusammen. Bange Wächter über das geschehen, 
das auf der lichtung am rand der schlucht stattgefunden hat-
te, betrachteten sie nicht die leichen, sondern blickten hinaus 
auf die verschneiten Kuppen und die vom sturm geschlagenen 
schneisen im Wald. aus den ferneren tälern stieg nebel auf; das 
weiße, ins Bläuliche spielende licht verschleierte den horizont. 
Der beste teil des tages war vorüber.

sie begannen die toten zu zählen.
Die leichen, dicht aneinandergedrängt, bildeten ein mus-

ter. neun erwachsene lagen unter einem weichen teppich aus 
schnee, der sie teilweise freigab, ausgestreckt auf dem rücken, 
zur ruhe gekommen in einem stillen, liegenden Bogen. Die 
arme waren angewinkelt, die hände erhoben, die handflächen 
himmelwärts gewandt, als hätten sie alle im tanz eine kom-
plexe Bewegung ausgeführt und wären mitten darin gestorben. 
Die Jäger sahen nicht allzu genau hin, sondern hielten gebannt 
abstand. sie waren den tod ja gewöhnt, tod und sterben 
begleiteten sie durch den Wald, waren ihre täglichen gefährten 
und bargen keine geheimnisse. Dies allerdings war ein ereignis 
anderen ausmaßes. Diese blicklosen, weit aufgerissenen schwar-
zen augen, die in den Winterhimmel starrten, die weiß bereiften 
Wimpern und Brauen: nicht scheu war es, die sie zurückweichen 
ließ, sondern der verstörende anblick der Kinderleichen.

Die Kinder bildeten eine eigene, kleinere gruppe, die sich 
an die Füße der erwachsenen schmiegte wie treue hunde auf 
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steinernen heldengräbern. Die eingerollten gestalten trugen 
schlafanzüge unter ihren Wintermänteln und waren fest in 
Decken gewickelt, die Finger unsichtbar in handschuhen und 
Fäustlingen. Zwei von ihnen hielten halb zerkaute plüschbären 
im arm, einen panda, einen kleinen grauen Koala. Das jüngste 
Kind sah winzig aus, es konnte kaum älter als eins sein. Wer er-
mordet Kleinkinder und legt sie dann mit so viel zärtlicher sorge 
zu Füßen ihrer eltern nieder? Der Wald ächzte und flüsterte unter 
dem heraufziehenden Frost. als das licht zwischen den Fichten 
versank, hörten die Jäger das gebrumm von Dieselmotoren, 
dann näherten sich von links endlich stimmen und das Knirschen 
schwerer stiefel, die durch die verharschte schneekruste brachen. 
Dunkle gestalten, schwer beladen mit gerät, mit Bogenlichtern, 
Kameras und grauen plastiksärgen auf schlitten, kamen langsam 
zwischen den Bäumen zu ihnen herauf.

Der mit der ermittlung betraute Kommissar wühlte in den ta-
schen seines Kapuzenmantels. noch war es hell genug, um die 
spuren zu erkennen, die sich um den halbkreis der leichen 
zogen. schließlich hatte er gefunden, was er suchte, zückte einen 
Block und begann mit einer Zeichnung.

»Vous n’avez rien touché? haben sie die leichen bestimmt 
nicht angefasst?«, fragte er die Jäger. Klagte sie an, ohne sie auch 
nur anzusehen.

»Wir waren nicht mal in der nähe.«
»Wessen spuren sind das dann?«
Drei sorten Vertiefungen im schnee bildeten den äußeren 

umkreis. Die frischesten spuren stammten von den hunden.
»hirsche. Das ist die Fährte von hirschen.«
Die hirsche waren tatsächlich sehr nahe gekommen. offen-

bar hatten sie direkt über den leichen gestanden und sich dann 
behutsam zurückgezogen, waren wieder im schattigen grün ver-
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schwunden. Die ältesten spuren waren schon wieder halb ver-
schneit. neben einer leiche war ein Durcheinander von abdrü-
cken zu entdecken. Dieser tote lag im herzen des halbkreises, 
und jetzt sahen sie auch, dass es eine Frau war, erkannten ein 
Frauengesicht, bleich und wie erschrocken über die plötzlichkeit 
ihres todes; der mund stand einen spalt offen und ließ eine wei-
ße Zunge dahinter erkennen. Jung war sie nicht, doch es waren 
markante linien und kühne Flächen, aus denen ihr gesicht sich 
zusammensetzte, und es war umwallt von dunklem haar, das 
sich aus der pelzbesetzten Kapuze ihres mantels gelöst hatte. Der 
Kommissar starrte sie lange an, dann behauchte er seine Finger 
und fuhr fort, den schauplatz zu zeichnen, während seine weiß 
gekleideten handlanger, die alle eher verblüfft als schockiert 
wirkten, um den Fundort samt spuren einen Kreis absteckten. 
Die Kinder sah sich niemand so genau an.

»Von der richterin noch immer nichts?«, fragte der Kommis-
sar unwirsch. »es ist jetzt über eine stunde her, dass ich sie ver-
ständigt habe.«

Die Jäger fühlten sich ausmanövriert. Wessen entdeckung war 
das denn? aber niemand fragte sie nach ihrer meinung. Wieso 
waren sie keine Verdächtigen? man hatte doch im Fernsehen 
genügend tatorte gesehen, um zu wissen, dass einer, der einen 
leichenfund meldet, in der regel den mord auch begangen hat, 
außer im Fall ermordeter gattinnen, in dem stets der ehemann, 
egal, ob an- oder abwesend, der einzige mit einem motiv ist. sie 
aber standen hier, bis an die Zähne bewaffnet und mit genügend 
munition versorgt, um sämtliche Bewohner des Waldes zu mas-
sakrieren, und noch hatte niemand sie auch nur nach einem alibi 
gefragt. Die Jäger kannten sich schließlich hier aus. sie waren ge-
übt im erkennen von Zeichen, auch geringen Zeichen wie einem 
abgebrochenen ast, einem geknickten Zweig, einer trübung im 
Wasser. sie beobachteten die weißen ge spenstergestalten der 
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Kriminaltechniker, die rasch arbeiteten, die leichen vermaßen 
und der reihe nach die gesichter fotografierten, so dass ihr 
Blitzlicht als jähe grellweiße Flamme den schnee peitschte. und 
den Zuschauern ging plötzlich auf, was den gesichtern dieser 
leute fehlte. niemand war zurückgeschreckt und am rand des 
Kreises stehen geblieben wie die Jäger. gebeugt vom gewicht 
ihrer ausrüstung marschierten sie voran wie eroberer. sie hatten 
das richtige mitgebracht. sie waren vorbereitet auf den anblick 
dieser seltsamen Versammlung von toten, die, auf einem Felspla-
teau im Wald zu genau diesem muster gelegt, der Welt entronnen 
waren. sie hatten alle gewusst, was sie erwartete. sie hatten derlei 
schon gesehen.

»Voilà. Vous pouvez disposer. Kommen sie morgen früh um 
neun ins präsidium, um ihre aussage zu unterschreiben. Dieser 
Beamte hier wird ihre namen, adressen und telefonnummern 
notieren. Vor dem ende der Woche werden wir sie noch mal 
befragen. ausweise? Danke. und bitte: stillschweigen gegenüber 
der presse. Das ist klar, oder? Kein Wort zu den medien.«

sie waren entlassen.
Dabei waren diese männer die ersten Zeugen der gescheh-

nisse im Wald, die ersten, die sich fragten, was es mit diesem 
unfertigen Kreis auf sich hatte, mit den Kinderleichen. sie waren 
die ersten, die diskutierten, ob die mitglieder der Versammlung 
ermordet worden waren oder selbst den tod gesucht hatten, 
die ersten, die sich überlegten, warum der Kreis unvollendet 
ge blieben war und warum man die Kinder so sorgfältig in den ei-
gens geschaffenen raum zu Füßen der erwachsenen gelegt hatte, 
der männer und Frauen, die ihnen erst das leben geschenkt und 
sie dann, da waren die Jäger sich sicher, hatten sterben sehen. auf 
den allmählich zufrierenden Wegen, auf denen die profilsohlen 
ihrer stiefel klare abdrücke im schlamm unter der gefrorenen 
Kruste hinterließen, vorbei an dem jetzt mit gelbem polizei-
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band abgeriegelten chalet, in dem es von möbel rückenden und 
in Koffern wühlenden gendarmen und männern in dunklem 
Zivil wimmelte, stiegen die Jäger bergab. Die autos standen mit 
aufgerissenen türen und wurden in grellem, leise knisterndem 
scheinwerferlicht von weiß behandschuhten männern unter-
sucht, als wären auch die Fahrzeuge leichen, die geheimnisse 
zu verraten hatten. im haus waren alle türen und Fenster der 
heimtückischen Kälte geöffnet.

Die Jäger entfernten sich unauffällig, und ihr atem war ein 
weiß schimmerndes gewölk im halblicht, als sie, die gewehre 
fest in der hand, den mit Kettensägen Wege verbreiternden 
polizisten weiträumig auswichen und über umgestürzte stämme 
hinweg quer durch den Wald talwärts gingen. Das gedämpfte 
Jaulen ihrer eingesperrten hunde hörten sie schon lange, bevor 
zwischen den Baumstämmen ihre Fahrzeuge auftauchten. ein 
großer dunkler Wagen quälte sich mit durchdrehenden reifen 
an ihnen vorbei durch den matsch. sie traten zurück, nickten der 
Frau, die darin saß, kurz zu. sie begegnete ihrem Blick mit aus-
druckslosem starren, und die Jäger fürchteten schon, sie sei eine 
angehörige, eine, die herbeizitiert worden war, eine, die schon 
Bescheid wusste. Jetzt hallte der Wald wider von stimmen und 
dem gelärm der maschinen. Die Jäger machten sich davon.

Wenn man tiefer in den Wald eindrang, wich das kalte Blau des 
Winterhimmels undurchdringlicher schwärze. Der Wagen der 
richterin, ein geliehener Kangoo, eines der neueren modelle mit 
Vierradantrieb, schlingerte die Forststraße hinauf. sie fuhr an den 
aufgescheuchten männern vorbei, die mit gewehren bewaffnet 
im licht ihrer scheinwerfer auftauchten wie auf der Flucht über-
rascht. schlitternd hielt der Wagen am rand des schauplatzes 
rund um das chalet, der jetzt einer Filmkulisse ähnelte – überall 
lagen Kabel herum, scheinwerfer und Kameras waren aufgebaut, 
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die schauspieler mit der probe der nächsten szene beschäftigt. 
Die richterin war mit schlammverkrusteten stiefeln, einem alten 
braunen mantel und roten lederhandschuhen gekommen. alles 
trat respektvoll zurück, als sie unschlüssig am rand des Kreises 
stand und zur mitte blickte. sie trug eine Brille mit schwarzem 
gestell und dicken gläsern, in denen sich das licht spiegelte. 
niemand sprach. alle warteten auf ein stichwort von ihr. sie 
war jetzt das wichtigste element in diesem unheimlichen Drama. 
einer der männer trat vor.

»Madame le juge. Monsieur le commissaire erwartet sie schon. 
ich bringe sie hin.« als sie im schwindenden tageslicht in den 
spuren der Jäger zwischen den Bäumen aufstiegen, hielt er eine 
große taschenlampe in der hand, gebrauchte sie aber noch 
nicht. Der Boden unter ihren Füßen wurde härter. Die richterin 
roch das eis – eine harte, frische Feuchtigkeit –, austretendes 
harz und nasse erde.

»Direkt hinter den toten ist eine fast senkrechte Felswand«, 
sagte der Beamte. »Deshalb gehen wir lieber außen herum. Das 
ist ein bisschen weiter, aber es sind schon genügend leute über 
das gelände gelaufen.«

Die richterin nickte.
»Wir werden sie auf Bahren runtertragen müssen. Die Forst-

straße ist an zu vielen stellen von umgestürzten Bäumen blo-
ckiert, als dass die Feuerwehr bis hinaufkäme. und der schnee ist 
auch zu tief«, fügte er als nachträgliche Überlegung hinzu.

auf dem matschigen Boden wäre die richterin beinahe aus-
gerutscht, und er streckte ihr stützend den arm entgegen. sie 
winkte ab. er hörte gedämpft die geräusche einer aktivität 
irgendwo über ihnen und schaltete die taschenlampe ein. ein 
gelber lichtkreis erschien im durchpflügten schnee vor ihren 
stapfenden stiefeln. Die frische eiskruste, die mit leisem Knir-
schen unter ihren schritten einbrach, gab ihnen halt.
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»monsieur schweigen hat uns angewiesen, nichts anzufassen, 
bis sie da sind. er meint, sie wollen bestimmt sehen, welches 
muster sie im schnee bilden.«

Wieder nickte die richterin stumm. Der weiße pfad zitterte 
und schwankte im lichtstrahl der taschenlampe und mündete 
dann in eine Feuerschneise, die sich den steilen hang hinaufzog. 
im tiefen schnee kamen sie langsamer voran. Der Beamte, schon 
ein paar schritte voraus, wartete, während sie mit der stiefelspitze 
nach festem Boden tastete. Wie eine seiltänzerin breitete sie ein 
wenig die arme aus, zögerte, fand ihr unsicheres gleichgewicht 
wieder. auf offenem gelände war es wieder heller, das licht ein 
klares, leuchtendes, sich vertiefendes Blau; doch die Bergflanke 
schien den raum über ihnen und mit ihm auch alle geräusche zu 
krümmen und manchmal weit ins tal hinaus zu blähen, so dass 
klar und deutlich einzelne stimmen zu unterscheiden waren, die 
gleich darauf wieder zu einem geraune, einem echo verebbten 
und dumpf gegen das schwere, feuchte grün des Waldes prallten.

»La voilà!«
schweigen spähte über die Kante der Felswand, an deren 

Vorsprüngen eiszapfen hingen, und sah sie herankommen, eine 
kleine dunkle gestalt in den Fußstapfen eines seiner Beamten. er 
beobachtete ihren gesenkten Kopf und ihre vorsichtigen schritte 
und empfand Jubel und erleichterung. sie war in straßburg 
gewesen, nur gut eine stunde entfernt bei der Familie ihres 
Bruders, und hatte seinem hastigen, aufgeregten Bericht vom 
leichenfund im schnee kommentarlos gelauscht. sie werde sich 
sofort auf den Weg machen, hatte sie dann gesagt, und hier war 
sie. er sah, wie sie im tiefen schnee am Fuß der Wand mit einer 
hand am Felsen halt suchte. rote handschuhe. an die roten 
handschuhe erinnerte er sich von der langen ermittlung damals 
in der schweiz. Dieselben roten handschuhe trug sie jetzt, und 
sie war direkt unter ihm. als hätte sie den Blick seiner glänzenden 
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augen gespürt, blickte sie auf und hob ihm das gesicht entgegen. 
er streckte grüßend die hand aus, wie um sie zu sich heraufzuzie-
hen. sie lächelte ein wenig, beeilte sich aber nicht. Das tageslicht 
schwand jetzt rasch. ich will sie sehen, bevor das licht weg ist, 
bevor wir den generator in Betrieb setzen und die ganze gegend 
aussieht wie ein belagerter grenzposten. in einem schauer aus 
nasser erde, abgebrochenen Zweigen und spritzendem matsch 
rutschte er ihr entgegen.

»Bonne année, madame le juge!« in ihren augen zeigte sich ein 
kleines ironisches lächeln. er war ihr jetzt so nah, dass sein atem 
ihre Brillengläser beschlug. sie nahm die Brille ab und polierte sie 
mit ihrem schal.

»gutes neues Jahr, andré. auch wenn mir neujahrswünsche 
hier ein bisschen fehl am platz vorkommen.«

aufgeregt wie ein schuljunge stand er vor ihr, erfüllt von 
seiner heldentat: er hatte sie hier heraufgerufen, und sie war zu 
ihm gekommen.

Die richterin trat auf die bläulich schimmernde lichtung 
hinaus, die im letzten tageslicht lag, und betrachtete den Fächer 
der leichen im schnee. Die frierenden gendarmen, viele noch 
angeschlagen von ihren millenniumsfeiern, scharrten angespannt 
und nervös und bestürzt über die vermummten Kinderleichen, 
die sie nach schweigens anweisung nicht hatten berühren dür-
fen, im feuchten schnee. Der Kommissar murmelte der richterin 
ins ohr.

»sie haben ihren aufbruch gefeiert. Wir haben die reste 
ih rer letzten mahlzeit gefunden – champagner, bûche de Noël, 
geschenke für die Kinder. Das ganze chalet war geschmückt.«

Die richterin sagte nichts. sie zog die schultern ein und 
schmiegte sich angespannt und fröstelnd in die Kapuze ihres 
Wintermantels. lange stand sie stumm da, sank langsam, als der 
schnee unter ihren absätzen nachgab, in den Boden ein und ließ 
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den anblick auf sich wirken. Dann setzte sie sich in Bewegung 
und umschritt mit dem leise auf sie einredenden andré schwei-
gen an ihrer seite den abgesteckten Kreis.

»Die Jäger haben natürlich überall spuren hinterlassen. ihre 
hunde ebenfalls. Von den hunden stammen auch die abdrücke 
dort – dieses gescharre im schnee. es waren auch mehrere 
hirsche da, aber ihre Fährte war kaum noch zu erkennen. in 
den frühen morgenstunden hat es wohl noch mal geschneit. 
Die Jäger sagen, sie haben die leichen nicht angerührt. Das ent-
spricht sicher der Wahrheit. schwer zu sagen, welches gift ver-
wendet wurde. Zyankali, vermute ich. Wie bei dem aufbruch in 
der schweiz. aber hör zu, eine – eine der leichen –«

schweigens aufregung ließ sich nicht mehr im Zaum halten. 
er trat ihr in den Weg.

»Écoute, Dominique.« seine stimme sank zu einem Flüstern 
herab. »Wieder ist eine durch einen schuss gestorben. Die Frau 
in der mitte. genau wie damals in der schweiz. und wir haben 
keine Waffe gefunden. Verschwunden. Wir durchkämmen jeden 
Zentimeter. ich werde eigenhändig den schnee sieben, wenn 
es sein muss, aber ich denke, die Waffe ist auch diesmal ver-
schwunden. natürlich müssen wir die Bestätigung der Ballistiker 
abwarten, aber ich würde wetten, dass es dieselbe Waffe ist. auch 
nach sechs Jahren. Jemand ist letzte nacht wieder abgestiegen. 
und das ist dann kein selbstmord, sondern mord.«

»Calme-toi«, antwortete die richterin leise. sie blieben stehen 
und blickten auf den halbkreis der entrückten toten. »natürlich 
ist es mord. Wie könnten diese kleinen Kinder in den eigenen 
tod einwilligen? egal, was deine Ballistiker sagen, andré, wir 
haben es hier mit einem tatort zu tun.«

er verstummte und ergriff ihren arm. Was immer geschah, 
das war jetzt ihre ermittlung. mit diesem Fall hingen sie nicht 
mehr im Windschatten der schweizer fest, die den letzten 


